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Geissen im Wald: Eine alte Nutzungsform wird wieder aktuell

Einflüsse der Ziegenweide  
auf den Wald
Als Teil einer Demonstration frühe-
rer Landnutzungsarten wurde 
1998 im Freilichtmuseum Ballen-
berg die Ziegenweide in einem 
geschlossenen Waldbestand zuge
lassen. Die WSL begleitete die-
sen Versuch wissenschaftlich, um 
herauszufinden, wie stark sich die 
Beweidung durch Ziegen auf 
Bäume und Bodenvegetation aus
wirkt. Das Ergebnis: Die Ziegen 
vernichten die Verjüngung fast 
vollständig und verändern die 
Krautschicht, aber richten keine 
Schäden an herrschenden Bestan-
desbäumen an. 

B is zum Inkrafttreten des ersten Forst-
gesetzes im Jahre 1876 war die Be-

weidung des Waldes durch Haustiere Teil 
der traditionellen Landnutzung. Offenes 
Landwirtschaftsland diente vorwiegend der 

intensiven Produktion von Feldfrüchten. 
Deshalb wurde der Wald genutzt, um 
mittels Beweidung Landwirtschaftspro-
dukte tierischer Herkunft zu erzeugen. 

Schäden als Folge der Beweidung waren 
häufig. Die Tiere verhinderten die Wald-
verjüngung und die zusätzliche Nutzung 
des Waldes als eine Quelle für Winterfut-
ter für die Tiere führte dazu, dass die  
Wälder degradierten und die Böden ver-
armten. Gebirgswälder, in denen die Schutz
funktion wichtig war, waren nicht mehr  
in der Lage, diese zu erfüllen. 

Viele historische Dokumente beschäfti-
gen sich mit dem Problem der Waldweide. 
Landolt (1862) zeigte in seinem Bericht 
über den Zustand des Gebirgswaldes in 
der Schweiz zuhanden des Bundesrates, 

dass viele Probleme im Wald eine Folge 
der Übernutzung waren. Die Beweidung 
war eine der Hauptursachen dafür. Als 
Folge davon verbot man die Beweidung 
zunächst in Wäldern mit Schutzfunktion, 
später sogar in allen Wäldern. Heute ist 
die Waldweide in fast allen Wäldern der 
Schweiz immer noch verboten. Nur in 
Ausnahmefällen dürfen Tiere mit einer 
Bewilligung des Forstdienstes oder der 
Kantonsregierung im Wald weiden. 

Einer der wichtigsten Gründe, warum 
die Probleme mit der Waldweide, begin-
nend in der Mitte des 18. Jahrhunderts, 
bis heute gelöst werden konnten, war 
die Verbesserung der landwirtschaftlichen 
Produktion. Die Wälder verloren die 
Bedeutung als zusätzliches Landwirt-
schaftsland. Deshalb verschwand in den 
letzten 150 Jahren die Beweidung als 
Form der Waldnutzung, zumindest in den 
tieferen Lagen, fast vollständig (Gotsch et 
al. 2002).

Heute tauchen neue Ideen auf wie bei-
spielsweise der Einsatz von Ziegen, um 
die Situation seltener Pflanzenarten zu 
verbessern; mit der Viehweide will man 
versuchen, die Waldstrukturen zu beein-
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Abbildung 1: Ziegen haben Jungbäume in kürzester Zeit geschält und verbissen.

Abbildung 2: Blick vom Mittelpunkt der 
Versuchsfläche Richtung Osten, im Hinter-
grund das Entlebucher Haus. Im Vorder-
grund einige Fichten, zum Teil schon durch 
Verbiss und Schälen zum Absterben 
gebracht. Aufnahme Ende März 1999, 
nach einer Weidesaison.
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flussen (Bebi 1999). In beiden Fällen weiss 
man heute zu wenig über die möglichen 
Auswirkungen auf den Wald. 

Das Schweizerische Forstmuseum im 
Freilichtmuseum Ballenberg im Berner 
Oberland plante, der Öffentlichkeit die 
Auswirkungen verschiedener traditionel
ler Waldnutzungen zu demonstrieren. 
Eine dieser Nutzungsformen ist die Ziegen- 
und Viehweide im Wald. Als die nötigen 
Bewilligungen vorlagen, entschieden die 
Verantwortlichen des Forstmuseums, 
diese Wirkungen auch wissenschaftlich 
zu dokumentieren. Die Forschungsgruppe 
Waldentwicklung (Ertragskunde) und ein 
Vegetationsspezialist der WSL wurden 
eingeladen, diesen Versuch zu begleiten. 

Das Freilichtmuseum stellte die Tiere zur 
Verfügung und übernahm die Zäunung. 
Die erste Waldweide-Saison war im Som-
mer 1998. Die wichtigsten Forschungs-
fragen lauteten:
•	 Welche Auswirkung hat die Ziegen-

weide auf einen Waldbestand?
•	 Welchen Einfluss hat die Ziegenweide 

auf die Bodenvegetation (Diversität, 
Pflanzenzahl, Artenzusammensetzung) 
und wie wird diese langfristig beein-
flusst? 

Versuchsflächen im Museum

Die Versuchs- und Demonstrationsflä-
che liegt westlich des Entlebucher Hauses, 

auf einer Höhe von 680 m ü.M. Sie grenzt 
an eine Wiese, die üblicherweise als  
Ziegenweide genutzt wird. Pflanzensozio
logisch handelt es sich um einen Wald-
meister-Buchenwald (Galio-odorati Fage-
tum, Keller et al. 1998). Die Weidefläche 
im Wald betrug 941 m2. Der Versuch ist 
als Fallstudie angelegt, da es nicht mög-
lich war, ein gezieltes Experiment durch-
zuführen.

Der Waldbestand besteht in der Ober-
schicht aus 47% Buche, 35% Winter-
linde, 12% Eichen, 3% Berg- und Spitz
ahorn und 0,2% Fichte (Prozent der 
Grundfläche der Bäume mit BHD (d1.3) ≥ 
8 cm). In der Unterschicht kommen 
zusammen mit einigen Haselsträuchern 
und Weissdornen entlang dem Waldrand 
alle Arten der Oberschicht vor.

1998 wurden alle Bäume und Sträucher, 
die grösser als 1,3 m waren, durch die 
WSL-Messspezialisten E. Cereghetti und 
Ch. Matter gemessen und die Stamm-
fusskoordinaten bestimmt. Schäden an 
Bäumen wurden notiert. Die Bodenvege-
tation wurde in drei konzentrischen Krei-
sen von 30, 200 und 500 m2 nach der 
Methode von Braun-Blanquet zur Schät-
zung der Pflanzenzahl aufgenommen 
(Mueller-Dombois und Ellenberg 1974). 
Diese Stichproben wurden permanent 
markiert. Die Bäume und die Bodenvege-
tation wurden vor Weidebeginn im Mai 
1998 erstmals erfasst.

Während des Sommers und Herbstes 
1998 hatte eine Gruppe von vier Ziegen 
(ca. 5GVE pro Hektare Wald, d. h. die 
Beweidung war relativ intensiv) während 
insgesamt acht Wochen Zugang zum 
Wald. Während der ganzen Zeit hatten 
die Tiere die Wahl zwischen Weide und 
Wald. Der lokale Betreuer der Ziegen 
beobachtete, dass die Ziegen es offenbar 
vorzogen, im Wald zu weiden. 

Im Frühling 1999 wurden alle Bäume 
auf Schäden kontrolliert und die Vegeta-
tionsaufnahme wiederholt. 1999, 2000 
und 2001 war der Wald für die Ziegen 
wieder für jeweils acht Wochen zugäng-
lich und die Erhebung der Schäden und 
der Vegetation wurde 2001, die Durch-
messer-Erfassung der Bäume erst 2003 
wiederholt.

Wie wirken Geissen �
im Wald?

Die ertragskundlichen Bestandeskenn-
daten sind in Tabelle 1 zusammengestellt. 
In Abbildung 3 ist die Abnahme der 
Stammzahlen im Laufe der Jahre nach 
Durchmesserklassen wiedergegeben. Eine 
Abnahme erfolgt nur in den Klassen 2  

Tabelle 1: 
Ertragskundliche 
Kenndaten der 
Versuchsfläche 
(Hektarwerte).

Abbildung 3: Reduktion der Anzahl lebender Bäume nach Baumarten zwischen 1998 und 
2003.
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cm m3 cm m3 m3 ha-1 a-1

1997 Fichte 861 2.4 10
Buche 1722 11.6 214
Ahorn 149 11.3 15
Linde 340 22.0 147
übr. Lbh. 372 7.9 67
Total 3443 12.0 453

2003 Fichte 861 2.4 10
Buche 797 18.1 237 925 2.4 10 54

0.6
3.9

10.6

Ahorn 85 15.8 18
Linde 255 27.0 168
übr. Lbh. 298 7.2 68
Total 1243 20.9 490 2200 2.8 26
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(0–4 cm) und 6 (4–8 cm) und ist haupt-
sächlich auf die Ziegenweide zurückzu-
führen; natürliche Mortalität kann aber 
nicht ganz ausgeschlossen werden. Die 
Verjüngung (Durchmesserklasse 2) ver-
schwand innert fünf Jahren weitgehend. 
Fichten und Ahorne sind vollständig ver-
schwunden, weil die Ziegen die Stämme, 
bei Fichten sogar die Äste, schälten. Viele 
Bäume wurden verbissen, manchmal 
sogar die Gipfelknospe von bis 2,5 m 
hohen Bäumen. Fankhauser (1887) be-
zeichnet dieses «Kunststück» als «Nieder-
reiten»: Schlanke Bäume werden mit den 
Vorderbeinen niedergedrückt und dann 
von unten bis zur Gipfelknospe abgeäst. 
Buchen, Linden und andere Laubhölzer 
wurden zu 60 bis 80% reduziert. Bei den 
grösseren Durchmessern sind die Verän-
derungen gering. An Bäumen mit einem 

BHD (d1.3) von mehr als 8 cm wurden nur 
wenige von den Ziegen verursachte Schä-
den festgestellt, hier vor allem an Ahor-
nen und Linden. Grosse Fichten, Buchen 
und Eichen wurden von den Tieren nicht 
beeinträchtigt. 

Ziegen und Bodenvegetation

Bei der Vegetation veränderte sich die 
Baumschicht nicht, die Strauchschicht 
aber dramatisch. Wie bei den Bäumen, 
ist dies eine Folge des Schälens und des 
Verbisses. Die Veränderungen in der 
Krautschicht scheinen auf den ersten 
Blick ebenfalls nur mässig zu sein: vor der 
Be-weidung waren 53 Pflanzenarten vor-
handen, nach drei Jahren 56. Allerdings sind 
zehn Arten verschwunden und 13 neue 
Arten hinzugekommen, hauptsächlich 

Abbildung 4: Geschälte Linden, 16–25 cm 
BHD. Die Rinde wurde in Streifen bis auf 
eine Höhe 2,5–3 m abgerissen.

Abbildung 5: Verbissene und vollständig 
geschälte Fichte, ca. 1,5 m hoch.

typische Wiesenarten. Die Beweidung 
führt also doch zu beträchtlichen Verän-
derungen.

Folgerungen

Wenn man das Fressverhalten der Zie-
gen kennt, sind die Ergebnisse dieses Ver-
suches nicht erstaunlich: Ziegen fressen 
bevorzugt «von oben herab». Gras und 
Kräuter werden erst in zweiter Linie 
gefressen. Die Veränderungen in der 
Krautschicht sind erheblich, aber unbe-
denklich, da in diesem Waldbestand keine 
gefährdeten Arten vorkamen. Falls solche 
vorhanden wären, müssten sie gegen die 
Abweidung durch Ziegen geschützt wer-
den. 

Ziegen schädigen auch grosse Bäume 
ab Stangenholz nicht. Dagegen verun-
möglicht eine Beweidung mit Ziegen die 
Verjüngung. In Jungbeständen, in Be-
ständen, die verjüngt werden sollen, oder 
in Plenter- und Dauerwäldern kann eine 
Beweidung mit Ziegen nicht zugelassen 
werden. Unsere Fallstudie bestätigt die 
alte Erkenntnis, dass Ziegen im Wald 
Schaden anrichten können (siehe z. B. 
Fankhauser 1887). Es ist daher unzweifel-
haft nötig, Ziegen im Wald unter Kon-
trolle zu halten, das heisst durch Zäunung 
oder durch eine Behirtung. Letztlich sind 
nicht die Ziegen für Schäden im Wald ver-
antwortlich – sie tun dort nur das, wie es 
ihre Art ist – sondern der Mensch, der die 
Ziegen im Wald nicht kontrolliert.
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Probeflächengrösse: 500m2	 1998	 1999	 2001

Baumschicht: Höhe (m)	 27	 27	 28 
Deckungsgrad (%)	 95	 95	 95 
Artenzahl (N)	 7	 7	 7 
Shannon-Weaver-Index	 1,46	 1,46	 1,46

Strauchschicht: Höhe (m)	 7	 8	 8 
Deckungsgrad (%)	 40	 30	 25 
Artenzahl (N)	 10	 7	 5 
Shannon-Weaver-Index	 0,38	 0,24	 0,21

Krautschicht: Höhe (cm)	 50	 50	 50 
Deckungsgrad (%)	 15	 20	 20 
Artenzahl (N)	 53	 49	 56 
Shannon-Weaver-Index	 0,62	 0,47	 0,51

Moose: Deckungsgrad (%)	 0	 0	 0

Tabelle 2: Ergebnisse 
der Vegetationserhe-
bung. Der Shannon-
Weaver-Index wird 
für die Quantifizie-
rung der Biodiversität 
verwendet.


